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als auch nach dem andren Ufer durch je eine Pontonbrücke mit dem

Fort Blücher communicirt . Letzteres gilt als Brückenkopf , hat aber keine

offne Kehle, ſondern iſt ein vollſtändig geſchloſſenes Vierſeit mit Eckbaſtio⸗
nen . Das Vorterrain der Feſtung iſt nach allen Seiten hin meilenweit

Niederungsland ohne Hügel noch Wald .

Bis jetzt iſt Weſel nur durch die rechtsrheiniſche Uferbahn mit dem

deutſchen Schienennetz verbunden , durch die neue directe Berlin - Pariſer⸗
Bahn lüber Lehrte - Hannover - Feſtung Minden ) wird aber auch hier der

Rhein eine Ueberbrückung erfahren , welche die Feſtung zum Sperr —⸗
punkt einer eventuell ſehr wichtigen Linie macht und vor allem ſie in
directe Verbindung mit der Weferfeſtung Minden ( 24½ Meile ) und mit
den deutſchen Nordſee - Küſten bringt ( nach Emden auf der Erns⸗

bahn , nach der Jahde über Osnabrück ) . Weſel iſt die Nordſperre des

Rheinſtroms , wie Germersheim die Südſperre .

Die Mittel für den Uferwechſel am Rhein .

Indem wir in Bezug auf den Rhein als Fluß und über deſſen Ueber⸗

gangspunkte darauf hinweiſen , was wir in den betreffenden militair⸗geogra⸗
phiſchen Abſchnitten Seite 112 und 175 erwähnt haben , wiederholen wir

hier zugleich mit einigen näheren Angaben über die Beſchaffenheit derſelben
die ſtehenden Rheinbrücken .

Kehl : 700 Fuß lang , Doppelgleiſe , Eiſenoberbau auf 6 Pfeilern

( demnächſt die Eiſenbahnbrücken 1) über die Schutter und deren Niede —

rung , 791 Fuß lang , Stein , 3 Pfeiler , 2) über die Kinzig 365 Fuß lang ,

Eiſen ) .
Manheim : ſtehende Eiſenbahnbrücke mit 2 Geleiſen , einem Fahrweg

und 3 Oeffnungen . Eiſernes Fachwerk .

Mainz : eiſerne Bahnbrücke für Doppelgeleiſe und Fuhrwerkpaſſage .
Coblenz : eiſerne Bogen- Gitterbrücke mit Doppelgeleis und Perſonen⸗

paſſage .
Cöln : doppelte , horizontale Gitterbrücke mit 4 Oeffnungen ; 2 Geleiſe ,

ein Fahrweg , ein Weg für Perſonenverkehr .
Alle dieſe Uferpunkte haben außerdem noch Pontonbrücken .
Die Schienenſtraßen auf den Brücken ſind zur Benutzung für die

Paſſage von Wagen - Kolonnen durch einfachen Bohlenbelag ſchnell

herzuſtellen , wofür wohl in den betreffenden Feſtungen Vorbereitungen ge⸗

troffen ſein dürften .
Die Eiſenbahntraject - Anſtalten können im Fall der Gefähr⸗

dung in kurzer Zeit abgebrochen und durch Dampfer in Sicherheit nach

der nächſten Feſtung geſchleppt werden . Sollen ſie irgendwo anders der

Uferverbindung dienen , wie z. B. die Trajectanſtalt bei Knielingen ober⸗

halb von Germersheim , ſo müßten wohl ebenſo vorher Vorkehrungen ge—
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troffen werden , als für Etablirung von Dampffähren ( Cöln ) . Der große

Reichthum an Dampfſchiffen , namentlich an Schleppern ſichert zumal

bei zeitweiliger Nichtverfügung über dieſe oder jene Schienenſtrecke den

Transport von Material und Verpflegungsbedürfniſſen . Es ſteht zu er⸗

warten , daß die Dampffahrzeuge für und während eines Feldzuges in dem

Maße , als es die Heeresleitung für nöthig findet zur ausſchließlichen Ver —

werthung für die Armee geſtellt werden und daß dieſelben , wie auch die

kleine Moſel⸗Flottille , falls die Defenſive auf das rechte Ufer beſchränkt iſt,

in den Feſtungen eingeſchloſſen und zu deren Dienſt geſtellt werden .

Die Rheindampfſchiffe reſp . Dampffähren ſollen aufnehmen : / Ba⸗

taillon oder / Escadron oder / Batterie . Hierzu werden Voranſtalten

nöthig .
Die größten Dampf - Schleppfahrzeuge ſchleppen 10 Aheinlaſt⸗

ſchiffe und darüber .

Außer dieſen ebenerwähnten Verkehrsanſtalten ſtehen eventuell fol —

gende andre für den Uferwechſel zur Dispoſition :
1. Fliegende Fähren . Sie ſind an ſolchen Punkten , wo ihr Be⸗

trieb organiſirt war , bei günſtigen Stromverhältniſſen in ein paar Stun⸗

den dienſtfähig und können die größeren von ihnen am Mittel - und

Nieder - Rhein aufnehmen :
ein Bataillon , oder eine Escadron ( beides ohne Fahrzeuge)

oder ¼ Batterie (inel . Munitions - und Vorrathsfahrzeuge ) .
2. Schalen . Unter dieſem Namen exiſtiren auf dem Rhein große

flache Kähne , welche 80 —100 Mann zu Fuß , oder 25 —30 Mann und

Pferde oder 4 Geſchütze mit Protze ( zuſammen geſchoben ) oder 2 bis 3

Wagen nebſt einigen Stangenpferden laden können .

Die Schalen gehen langſamer als die Kähne , man kann für län⸗

geren Transport ihrer zwei aneinander koppeln . Dieſe Transportmittel
ſind natürlich in ihrer Leiſtung ſehr abhängig von den Stromverhältniſſen .
Wenn wir an andrer Stelle erwähnten , der Rhein friere durchſchnittlich
alle zwei Jahre zu, ſo iſt das die Durchſchnittszahl nicht von den Erfah⸗

rungen nur eines Decenniums , ſondern langjähriger Beobachtungen . Er

friert auch nicht ſtets ſo zu, daß man ſeine Decke als Fahrſtraße zu be⸗

nutzen im Stande iſt , dieſelbe iſt ſogar in der Regel ſehr ungleich und

mit zuſammengeſchobenen Eisſcheiben bedeckt . Der Eisgang , ein Er⸗

eigniß, was zwiſchen den Monaten November bis Anfang Februar den

ſtatiſtiſchen Jahresberichten zu Folge in der Regel zwei bis dreimal ein⸗

zutreten pflegt und wobei Fähren und Pontonbrücken auf Wochen oder

Tage abgefahren werden müſſen , iſt das gewöhnlichere . Wie ſehr Witt⸗

genſtein 1814 aufgehalten worden iſt , wie ſehr andrerſeits zu derſelben
Zeit Winzingerode ſich aufhalten ließ , jener bei Fort Louis , dieſer bei

Düſſeldorf den Rhein zu paſſiren „weil Eis auf demſelben ging, “ hat das
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Studium des Feldzugs gezeigt. Man wolle ſich andrerſeits auch über den
Rheinübergang des zweiten preußiſchen Armee - Corps (v. Kleiſt ) informiren .
Daſſelbe kam circa 15,000 Mann ſtark am 17 . Januar 1814 bei Thal .
Ehrenbreitenſtein an, als der Strom mit Eis ging . Während die In⸗
fanterie und Artillerie ebendaſelbſt hinübergeſchafft wurde , hatte die Kaval⸗
lerie bei Neuwied den Uferwechſel zu effectuiren . Erſt am 1. Februar ,
alſo nach 15 Tagen , war die Queue am linken Ufer ! An manchen Tagen
hatte man kaum einige Kompagnieen hinüber ſchaffen können .

Die Schalen gebrauchen für das Ein - und Ausladen und für eine

Hin⸗ und Rückfahrt bei mäßigem Eisgang mehr als zwei Stunden . Iſt
derſelbe aber ſtark , ſo drückt der Strom das Fahrzeug wohl gar ſoweit
ſtromabwärts , daß daſſelbe mit oder ohne Ladung eine viertel oder eine

halbe Meile hinaufgetrödelt werden muß , wofür allemal an beiden Ufern
eventuell Vorkehrungen getroffen werden müſſen .

3. Flöſſe . Die Koſacken Tſcherniſcheffs ſind im Januar 1814 mit

Pferden auf Flöſſen übergeſetzt und zwar während der Strom mit
Eis trieb .

Es leuchtet ein , wie ſehr bei einem an den Rhein ſelbſt gefeſſelten
Feldzug im Winter der Beſitz geſicherter feſter Brücken der Defenſive zu
gut kommt , namentlich wenn die Brückenfeſtungen dann als Ausfallsthore
für größere Heeresmaſſen benutzt werden .

Das linksrheiniſche Grenzland und die Sicherung deſſelben .

Mit dem Schritt über den Rhein hinweg in das weſtliche Grenzge⸗
biet Deutſchlands treten wir auf das Feld von Speculationen und müßten

vorher eigentlich ſchon folgende Fragen entſchieden haben .
1. Soll Süddeutſchland direct am Oberrhein oder indirect auf der

Baſis des Mittelrheins vertheidigt werden ?

2. Soll man den Rhein — am Rhein vertheidigen ? oder

3. Will man im Falle des politiſchen Angriffes gegen den Rhein
von Weſten her ſich befähigt halten , Deutſchland durch eine Offenſive

zu vertheidigen ?
Die beiden erſten Fragen gehören zu denen , welche im Prinzip

beantwortet werden müſſen , wir kommen auf dieſelben ſpäter zurück, die

letzte ſollte allein abhängig ſein von dem erſten Grundſatz : das Syſtem
der Landesvertheidigung ſo einzurichten , daß es der Defenſive innerhalb

und an den Grenzen ebenſo dient , als wie der Offenſive außerhalb der⸗

ſelben . In dieſer Beziehung iſt Frankreich gegen den Rhein hin durch
die großen Feſtungsſchwerpunkte Straßburg und Metz , welche beide an

größeren Flußbarrieren dicht an der Grenze liegen ſehr günſtig ſituirt ,

Deutſchland deſto weniger , namentlich ſeitdem wir Luxemburg ver⸗

loren . Was der Diplomat geglaubt hat, aufgeben zu müſſen — iſt der
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